
Predigt am 29. Juni: H der heiligen Apostel Petrus 
und Paulus, C 
Lesung: 2Tim 4,6-8.17-18 
Evangelium: Mt 16,13-19 
 
Liebe Mitchristen, 
oben im Rongg steht eine kleine Kapelle, ein Bildstock. 
Dort drin steht er, der Talpatron, der heilige Petrus, und 
schaut aufs Tal, auf seine Bewohner. Er schaut wohl auch 
auf die andere Talseite hinüber und sieht dort auch einen 
Bildstock. Dort drin steht sein berühmter Kollege, der 
heilige Paulus. Einmal wurde er von einer Lawine 
mitgerissen. Aber dort steht er wieder sicher. 
Wahrscheinlich blinzeln sie einander zu. Auch hier in der 
Kirche stehen die beiden einträchtig nebeneinander. 
Schon als Kind haben mich diese beiden knorrigen 
Figuren imponiert. Es könnten zwei Valser Männer sein. 
Unerschütterlich stehen sie da, seit Jahrhunderten, und 
freuen sich wenn jemand zu ihnen kommt und ihnen 
«Guten Tag» sagt. 
Dabei könnten diese beiden Männer nicht 
unterschiedlicher sein. Petrus, ein ungebildeter Mann, der 
das Handwerk lernte, das man lernt, wenn man an einem 
See aufwächst: Fischer. Jesus rief ihn von seinen 
Fischernetzen weg und machte ihn zum Apostel. Der 
Evangelist Johannes erzählt diese Geschichte etwas 
anders. Danach führte Andreas seinen Bruder Petrus zu 
Jesus. Er wurde sein Apostel. Er hatte eine etwas 
wankelmütige Art. Er konnte sich schnell begeistern, zum 



Beispiel für Jesus, verlor aber auch schnell den Mut. Als 
Jesus gefangengenommen wurde, verleugnete er ihn 
dreimal, nicht etwa vor einem Hohenpriester, sondern vor 
unbedeutenden Mägden. So forderte Jesus von ihm auch 
dreimal, dass er ihm seine Liebe bezeugte, was er auch 
tat. Trotz seiner Schwächen machte ihn Jesus zum 
Führer der Apostel und zum ersten Papst. Er wurde der 
bedeutendste der Apostel. Jesus kann also auch mit 
einem schwachen Menschen etwas anfangen. Das ist für 
uns tröstlich.  
Saulus war das genaue Gegenteil von Petrus. Er war 
keiner der zwölf Apostel, hat also Jesus nie gesehen oder 
erlebt. Er wurde in der jüdischen Theologie ausgebildet 
und war dann ein überzeugter Pharisäer. Die christlichen 
Gemeinden waren ihm ein Dorn im Auge. Er verfolgte sie 
leidenschaftlich und brachte viele ins Gefängnis. Es 
brauchte schon einen direkten Eingriff von Jesus, um 
diesen Eiferer zu bekehren. Vor den Toren von Damaskus 
geschah es: Da traf ihn ein Strahl vom Himmel, der ihn 
vom Pferd warf. Er war sogar blind. Aber er war bekehrt. 
Wen wundert’s, dass ihm die Leute nicht trauten. Aber er 
verkündete jetzt das Evangelium von Jesus und war dafür 
unermüdlich unterwegs. Er war der erste, der nach 
Europa kam. Seine Briefe sind etwas vom wichtigsten, 
was das neue Testament zu bieten hat, und wer seine 
Briefe – zum Beispiel den Römer- oder den Galaterbrief - 
liest, merkt, dass das ein hochgebildeter Theologe 
geschrieben hat. 
Ich habe gesagt, die beiden seien sehr unterschiedlich 
gewiesen. Es kam zu einem heftigen Streit zwischen den 
beiden. Dabei ging es um die Frage, ob Heiden einfach 



so Christen werden könnten, oder ob sie zuerst Juden 
werden müssen, um dann Christen werden zu können. 
Weil sie sich nicht einigen konnten, entschieden sie auf 
einem Konzil in Jerusalem, dass Heiden direkt Christen 
werden können ohne den Umweg über das Judentum. 
Paulus wurde der Apostel der Heiden.  
Am Schluss waren sie wieder beieinander. Beide wurden 
nämlich in Rom getötet, Petrus gekreuzigt mit dem Kopf 
nach unten, Paulus wurde, weil er römischer Bürger war, 
mit dem Schwert enthauptet. 
Unerschütterlich stehen Petrus und Paulus da und 
beschützen unser Tal und seine Leute, und wir sind mit 
den beiden eigentlich immer gut gefahren.  
Vor ungefähr einem Jahr habe ich in Chur eine Führung 
mitgemacht. Die Führung begann in der protestantischen 
Martinskirche. Das ist die mit der grossen Uhr. Da 
erzählte die Führerin eine Geschichte, die mir bekannt 
vorkam. Bei der Reformation wurde in den Dörfern 
demokratisch abgestimmt, ob die Leute beim alten 
Glauben bleiben oder den neuen annehmen sollten. In 
Vals gab es dabei ein Patt, gleichviele Leute waren dafür, 
beim alten Glauben zu bleiben und den neuen Glauben 
anzunehmen. Nun war guter Rat teuer. Da kam gerade 
der Geisshirt mit seinen Ziegen vom Maiensäss. Jemand 
sagte: «Wir fragen doch ihn; er soll den Stichentscheid 
geben». Sie fragten ihn, und er gab zur Antwort: «Ach, 
Valser, bleibt doch beim alten Glauben!». Die Führerin in 
der Martinskirche in Chur fügte bei: «So blieb das Dorf 
katholisch und ist es bis heute geblieben». Ich muss 



sagen. Da war ich schon ein bisschen stolz auf mein 
Heimatdorf.  
Dieses Dorf hat ja einiges mitgemacht. 1868 wurde es 
von einer verheerenden Überschwemmungskatastrophe 
heimgesucht. Der Rhein trat über die Ufer. Häuser 
standen im Wasser und der Friedhof wurde aufgewühlt. 
Man sagt, dass die Bewohner damals überlegt hätten, 
geschlossen in die vereinigten Staaten auszuwandern, 
weil sie in ihrem engen Tal keine Zukunft mehr sahen. Aus 
dem Glarnerland wanderten sie damals auch aus. 
Vielleicht hätten sie einander dann in Wisconsin getroffen. 
Sie sind dann aber im Valsertal geblieben. Ob sie heute 
unter dem amerikanischen Präsidenten Trump glücklicher 
wären als wir hier in Vals mit unseren Bundesräten? 
Diese Frage können Sie für sich beantworten.  
Der zweite Weltkrieg war ja weit weg von uns. Trotzdem 
bekam auch Vals Spuren davon ab, als am 22. Februar 
1945 eine amerikanische Militärmaschine durchs Tal flog 
und im Dorf Bomben abwarf. Es gab Tote und Verletzte. 
Damit hatte nun wirklich niemand gerechnet.  
Schliesslich tötete im Januar 1951 eine grosse Lawine 
neunzehn Personen. Mindestens eine Familie wurde 
völlig ausgelöscht. Der Feiertag an Sankt Sebastian 
erinnert heute noch daran.  
Wir sind noch da und unsere beiden Talpatrone sind auch 
noch da. Ich glaube es kann niemand behaupten, sie 
hätten das Tal und die Leute in diesen Jahrhunderten 
nicht beschützt. Natürlich gab es Leid, aber es ging immer 
weiter. Die Hoffnung ging nie verloren. Wir können Petrus 
und Paulus nur dankbar sein. Sie beschützen das Tal und 



die Leute auch weiterhin treu. Besuchen Sie sie hier in 
der Kirche. Sie freuen sich.          
                                                Amen. 
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